
t1V gemachtes seı Vielmehr werde das elika Nowicki-Pastuschka: ]
ubjekt TS{ UrC. S1e ınem wahr- fın Refiormation. Untersuchungen
en Nach Mostert habe Hegel die Z Verhalten Von Frauen ın den
wesentlichen Elemente Luthers Reichsstädten Augsburg und Nurn-
Theologie präzise dargestellt und Hegel berg retormatorischen Bewegung
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Die beiden etztenVorträge bieten auf. ESs handelt sich - 1ne gedruckte Ma-
schlufßreiche Einblicke die Theologie- gisterarbeit VO  — 1987 der Un\Luversität
geschichte Norwegens und Dänemarks. Hamburg. Nowicki-Pastuschka (N.) C1-

Der Beitrag VO  —$ Bernt Ofttestad klärt einleitend, der Anteil VO  -

„Luthertum und Pietismus Synthese Frauen der Reftormationsgeschichte
der Konflikt? Fın Grundproblem der noch nicht genügend gewürdigt worden
LEUETEN Theologiegeschichte Norwe- ge1. Dies MNag vielleicht den Forschungs-
BCNS« beschreibt die theologische Fnt- stand VO  $ 1987 darstellen, in den letz-
wicklung des VOTM Pietismus geprägten ten ehn Jahren hat sich jedoch gerade
norwegischen Protestantismus seit dem hier jel

Jahrhundert. Beispiel der 'heo- Die Arbeit stutzt sich ausschließlich
logen ıde Johnson und Ole Hallesby auf gedruckte Quellen 4US Nürnberg
wird ersichtlich, Ww1e stark die norwegl- und Augsburg. Insofern ührt der ber-
sche Theologie VO  - der Erlanger Ertah: titel, der allein auf dem Außenumschlag
rungstheologie, VO Pietismus und der steht, iın die Irre erdings verdeutlicht
Inneren Missıon bis die Hältte ese Einschränkung, wıe dringlich
des ahrhunderts gepr: wurde. Ofte- gleichgelagerte Untersuchungen tür
stad analysiert erhellend die Versuche, Städte ın Nord- und Mitteldeutschland,
retormatorische und pietistische 'heo- dann allerdings auch ınDez]Je-
logie zusammenzudenken. Erst mMit hung archivalischer Quellen, wären.
Le1IVv Aalen kam seıit den tüntziger DiIie Arbeit ist klar gegliedert. der
ahren zl einer Wende den Muetis- Einleitung wiırd die These autfgestellt,
INUS, ıne »reine lutherische Tradi- die Retormation die Situation der
tıon ZU restitujeren«. Frauen insgesamt verschlechtert habe

Theodor Jorgensen erläutert 1n se1- (7) Erwartungsgemäßfß ertährt INnan der
Beltrag »Grundtvig und Luther« »Schlußbemerkung«, diese Auftas-

die Bedeutung Luthers für den Dänen. SUNSCIL »Zu Recht bestehen« (88) L)a-
Grundtvig, der sich ein Leben lang als zwischen tinden sich in wel aupttel-
Nachfolger Luthers verstanden hatte, len Anhängerinnen der Lehre
betonte den Aspekt des Bewahrens in und (‚egnerinnen der ®  _ Lehre]
seiner Lutherinterpretation. Neben den die Materialien u55 Augsburg und
Übereinstimmungen gelingt ©5 dem Vi., Nürnberg. Zu recht wird auf die Beteili-
die Differenzen zwischen Luther und U1g VOoNnn Frauen [ retormatorischen
Grundtvig herauszustellen. CGottesdiensten hingewiesen wıe uch

auf ihre Rolle bei der Örung äubi-
Thomas uhn CI Messen. Eın wichtiges Thema bildet
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Es handelt sich um eine gedruckte Ma- 
gisterarbeit von 1987 an der Universität 
Hamburg. Nowicki-Pastuschka (N.) er- 
klärt einleitend, daß der Anteil von 
Frauen an der Reformationsgeschichte 
noch nicht genügend gewürdigt worden 
sei. Dies mag vielleicht den Forschungs- 
stand von 1987 darsteilen, in den letz- 
ten zehn Jahren hat sich jedoch gerade 
hier viel getan.

Die Arbeit stützt sich ausschließlich 
auf gedruckte Quellen aus Nürnberg 
und Augsburg. Insofern führt der Ober- 
titel, der allein auf dem Außenumschlag 
steht, in die Irre. Allerdings verdeutlicht 
diese Einschränkung, wie dringlich 
gleichgelagerte Untersuchungen für 
Städte in Nord- und Mitteldeutschland, 
dann allerdings auch unter Einbezie- 
hung archivalischer Quellen, wären.

Die Arbeit ist klar gegliedert. In der 
Einleitung wird die These aufgestellt, 
daß die Reformation die Situation der 
Frauen insgesamt verschlechtert habe 
(7). Erwartungsgemäß erfährt man in der 
»Schlußbemerkung«, daß diese Auffas- 
sungen »zu Recht bestehen« (88). Da- 
zwischen finden sich in zwei Haupttei- 
len (B: Anhängerinnen der neuen Lehre 
und C: Gegnerinnen der neuen Lehre) 
die Materialien aus Augsburg und 
Nürnberg. Zu recht wird auf die Beteili- 
gung von Frauen an reformatorischen 
Gottesdiensten hingewiesen wie auch 
auf ihre Rolle bei der Störung altgläubi- 
ger Messen. Ein wichtiges Thema bildet

tiv gemachtes sei. Vielmehr werde das 
Subjekt erst durch sie zu einem wahr- 
haften. Nach Mostert habe Hegel die 
wesentlichen Elemente von Luthers 
Theologie präzise dargestellt und Hegel 
könne der Theologie dazu verhelfen, 
sich wieder neu auf »die strenge Korre- 
lation von Glaube und Christus« zu 
konzentrieren.

Die beiden letzten Vorträge bieten auf- 
schlußreiche Einblicke in die Theologie- 
geschichte Norwegens und Dänemarks.

Der Beitrag von Bemt T. Oftestad 
»Luthertum und Pietismus -  Synthese 
oder Konflikt? Ein Grundproblem in der 
neueren Theologiegeschichte Norwe- 
gens« beschreibt die theologische Ent- 
Wicklung des vom Pietismus geprägten 
norwegischen Protestantismus seit dem 
19. Jahrhundert. Am Beispiel der Theo- 
logen Gide Johnson und Oie Hallesby 
wird ersichtlich, wie stark die norwegi- 
sehe Theologie von der Erlanger Erfah- 
rungstheologie, vom Pietismus und der 
Inneren Mission bis in die erste Hälfte 
des 20. Jahrhunderts geprägt wurde. Ofte- 
stad analysiert erhellend die Versuche, 
reformatorische und pietistische Theo- 
logie zusammenzudenken. Erst mit 
Leiv Aalen kam es seit den fünfziger 
Jahren zu einer Wende gegen den Pietis- 
mus, um eine »reine lutherische Tradi- 
tion zu restituieren«.

Theodor Jorgensen erläutert in sei- 
nem Beitrag »Grundtvig und Luther« 
die Bedeutung Luthers für den Dänen. 
Grundtvig, der sich ein Leben lang als 
Nachfolger Luthers verstanden hatte, 
betonte den Aspekt des Bewahrens in 
seiner Lutherinterpretation. Neben den 
Übereinstimmungen gelingt es dem Vf., 
die Differenzen zwischen Luther und 
Grundtvig herauszustellen.

Thomas K. Kuhn
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die Eheschließung Von Priestern, wobei dings selbst In populären Publikationen
richtig teststellt, das ellenma- der DDR noch nicht begegnet.

terial ın den seltensten Fällen die Sicht
der betrottenen Frauen wiedergibt. Martın Ireu
uch 1st Zzuzustımmen bei ihrer Ver-
utung, Darstellungen und Quel:-
lenkommentare des Jahrhunderts
zeittypischen ( Vor-JUrteilen u  ber Martın Heckel: Die Vereinigung der
Frauen leiden. Nur besteht kein Grund, evangelischen Kirchen eutsch-
diese W  als uch mıiıt umgekehrten land, Tübingen: Mohr Sıiebeck, 1990,
Vorzeichen 1m unZU wWwIe- 152
derholen.

Fast die Hälfte des lextes nehmen die Miıt dieser Studie macht der renommıler-
krörterungen UIIl die Auflösung oder Tübinger Kirchenrechtler der Offent-
Ortexistenz der Frauenklöster den liıchkeit jenes Gutachten zugänglich,
beiden Städten eın Gerade bei diesem das auf Bıtten des Kirchenamtes der
Thema zeıgt sich einen, wı1ıe wen1g bezüglich der ereinigung der Öst-

lıchen und westlichen deutschen Lan-die politischen und kırchlichen Verhält-
nısse Augsburg und Nürnberg VeTl- deskirchen „richterlicher Unabhän-
gleichbar sind, ZUMM anderen gibt sel- gigkeit« vertaßt hatte Die Übergabe
ber c die Nonnentfrage ur »„die das Kirchenamt and in 31 1990
Töchter uUS wohlhabenden Familien« Statt, und der Rechtsausschufß der
(87] wirklich betraf Trotzdem sollte Synode machte > sich sodann
Zı denken geben, miıt w1e weni1g Sens1- September »Zu eigen«. mu begutachten
bilität die U1 retformatorische Obrig- die QUCI durch den deutschen
keit vorging, die Nonnen aıch bei Protestantismus unterschiedlich sku:
den zwangsweilse hörenden ı1erten Wege eıner deutschen KIr-
Predigern die hren verstopiften. chenvereinigung 1 Hinblick auf ihre

einzelnen Fafst erkennen, Rechtmäßigkeit Un Wirksamkeit (und
s1e mıiıt der reformationsgeschichtlichen wohl uch theologischen Verantwort-
Forschung wenig Vertraut ist. So barkeit).
Luthers Gottesdienstordnung wonl Nun ıSst nach der Autflösung des Kir-
kaum »fast kanonische Bedeutung« zZL chenbundes der DDR, nach der Errich-
(19) Dıie JTertiarierinnen Inicht Ter- (UuNg eiıner gesamtdeutschen EKD-Syn-
ziarinnen] als dritter Orden der Franzıs- ode und der Wahl VOIN Rat und Ratsvor-
kaner lebten ın Gemeinschaften, die sitzenden 1mm ahre 1901 die Vereini1-
nıicht eintach miıt anderen Nonnenklö- der Ööstlichen und westlichen deut-
Sfiern gleichgesetzt werden können (47) schen Landeskirchen bereits weithin 1
Unklar ist dem Rez., w a5 brennende iınne des Verftassers vollzogen und eil
Kerzen mıf katholischer Werkgerechtig- deutscher Kirchengeschichte geworden.

Warum iso noch ußer reınkeit haben sollen (71} SINN-
entstellenden Drucktehlern tiel (82] kirchenrechtshistorischem Interesse
1424 tür 524 auf Die Methode, die B1- 1Nne solche Veröffentlichung und
bel nach Seitenangaben {} Z zıtleren uch noch Besprechung? Der rund
(Anm 8 I und 593] dem Rez aller- dafür liegt 1n der und Weıise, w1ıe der
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dings selbst in populären Publikationen 
der DDR noch nicht begegnet.

Martin Treu

Martin Heckei: Die Vereinigung der 
evangelischen Kirchen in Deutsch- 
land, Tübingen: Mohr Siebeck, 1990, 
152 S.

Mit dieser Studie macht der renommier- 
te Tübinger Kirchenrechtler der Öffent- 
lichkeit jenes Gutachten zugänglich, 
das er auf Bitten des Kirchenamtes der 
EKD bezüglich der Vereinigung der öst- 
liehen und westlichen deutschen Lan- 
deskirchen in »richterlicher Unabhän- 
gigkeit« verfaßt hatte. Die Übergabe an 
das Kirchenamt fand am 31. 8. 1990 
statt, und der Rechtsausschuß der EKD- 
Synode machte es sich sodann Mitte 
September »zu eigen«. Zu begutachten 
waren die quer durch den deutschen 
Protestantismus unterschiedlich disku- 
tierten Wege zu einer deutschen Kir- 
chenvereinigung im Hinblick auf ihre 
Rechtmäßigkeit und Wirksamkeit (und 
wohl auch theologischen Verantwort- 
barkeit).

Nun ist -  nach der Auflösung des Kir- 
chenbundes der DDR, nach der Errich- 
tung einer gesamtdeutschen EKD-Syn- 
ode und der Wahl von Rat und Ratsvor- 
sitzenden im fahre 1991 -  die Vereini- 
gung der östlichen und westlichen deut- 
sehen Landeskirchen bereits weithin im 
Sinne des Verfassers vollzogen und Teil 
deutscher Kirchengeschichte geworden. 
Warum also nun noch -  außer aus rein 
kirchenrechtshistorischem Interesse -  
eine solche Veröffentlichung und dann 
auch noch Besprechung? Der Grund 
dafür liegt in der Art und Weise, wie der

die Eheschließung von Priestern, wobei 
N. richtig feststellt, daß das Quellenma- 
terial in den seltensten Fällen die Sicht 
der betroffenen Frauen wiedergibt. 
Auch ist N. zuzustimmen bei ihrer Ver- 
mutung, daß Darstellungen und Quel- 
lenkommentare des 19. Jahrhunderts an 
zeittypischen (Vor-)Urteilen über 
Frauen leiden. Nur besteht kein Grund, 
diese -  wenn auch m it umgekehrten 
Vorzeichen -  im  20. Jahrhundert zu wie- 
derholen.

Fast die Hälfte des Textes nehmen die 
Erörterungen um die Auflösung oder 
Fortexistenz der Frauenklöster in den 
beiden Städten ein. Gerade bei diesem 
Thema zeigt sich zum einen, wie wenig 
die politischen und kirchlichen Verhält- 
nisse in Augsburg und Nürnberg ver- 
gleichbar sind, zum anderen gibt N. sei- 
ber zu, daß die Nonnenfrage nur »die 
Töchter aus wohlhabenden Familien« 
(87) wirklich betraf. Trotzdem sollte es 
zu denken geben, m it wie wenig Sensi- 
bilität die nun reformatorische Obrig- 
keit vorging, so daß die Nonnen sich bei 
den zwangsweise zu hörenden neuen 
Predigern die Ohren verstopften.

Im einzelnen läßt N. erkennen, daß 
sie m it der reformationsgeschichtlichen 
Forschung wenig vertraut ist. So kam 
Luthers Gottesdienstordnung wohl 
kaum »fast kanonische Bedeutung« zu 
(19). Die Tertiarierinnen (nicht Ter- 
ziarinnen) als dritter Orden der Franzis- 
kaner lebten in Gemeinschaften, die 
nicht einfach m it anderen Nonnenklö- 
stem gleichgesetzt werden können (47). 
Unklar ist dem Rez., was brennende 
Kerzen m it katholischer Werkgerechtig- 
keit zu tun haben sollen (71). An sinn- 
entstellenden Druckfehlern fiel mir (82) 
1424 für 1524 auf. Die Methode, die Bi- 
bei nach Seitenangaben (!) zu zitieren 
(Anm. 81 und 593) war dem Rez. aller-
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